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Leüerhöchgpreise unü Leöerbeschlagnahme.
Nachdem man den Lederfabrikanten und -Großhändler:

lange genug Zeit gelassen hat , sich zu bereichern und Mil¬
lionenprofite einzusäckeln, wird nun auch zur Festsetzung von
Höchst preisen für Leder  geschritten . Und da die
Lederfabrikanten und -Händler keine Agrarier sind, aeniert
man sich auch nicht und ordnet die Beschlagnahme  an
Eine amtliche Kundmachung besagt:

Gleichzeitig mit der Bekanntmachung , die die Höchst¬
preise für Großviehhäute und Kalbfelle regelt , tritt am
1. Dezember 1916 eine Bekanntmachung in Kraft , die Höchst¬
preise für L̂eder festsetzt und eine Beschlagnahme bestimmter
für Militärzwecke zu verwendender Ledersorten ausspricht.
Tie Höchstpreise  betreffen Leder jeder Herkunft , jeder
Gerbart und jeder Zurichtungsart . Eine Preistafel verzeich
net die Preise für die einzelnen Arten und Sorten von Leder
Der Verkaufspreis im Großhandel darf den festgesetzten
Grundpreis um nicht mehr als 3 v. H., der Verkaufspreis im
Kleinhandel um nicht mehr als 10 v. H. überschreiten Die
festgesetzten Preise sind für Leder bester Beschaffenheit ang?
nommen . Beschlagnahmt  sind bestimmte Lederarten
soweit sie sich im Eigentum , Besitz oder Gewahrsam einer
Gerberei , Zurichterei oder Gerbcrvercinignng befinden . Tie
Veräußerung und Ablieferung derartigen beschlagnahmten
Leders ist nur auf unmittelbaren schriftlichen Antrag einer
amtlichen Beschaffungsstelle der Heeres - oder Marineverwal
tung oder auf Grund eines von der Meldestelle der Kriegs-
Rohstoff-Abteilung für Leder und Lederrohstoffe ausgestellten
Freigabescheines erlaubt . Alle übrigen Ledersorten unter¬
liegen einer Derfügungsbefchränkung . Die Bekanntmachung
die eine , ganze Reihe von Einzelbestimmungen enthält , ist
in : „Frankfurter Amtsblatt " veröffentlicht und wird an den
Plakatsäulen zum Anschlag gebracht.

Höchstpreise für Gerste- unö Haferproöukte.
Im „Reichsanzeiger " gibt die Reichsfuttermittelstelle die Preise

bekannt , zu deren Einhaltung sich einzelne Gruppen der Gerste ver¬
arbeitenden Betriebe , iowie Hafer -Nährmittelfabriken für Abgabe
der von ihnen hergestellten Erzeugnisse an die Verbraucher sich der
Reichsfuttermittelstelle verpflichtet haben . Solche Höchstpreise sind
festgesetzt für Gersten - Malzkaffee . Graupen , Grütze,
Haferflocken , Hafergrütze und Hafermehl.

1. Mit dem Verbände der deutschen Gctreide -Kaffeefabrikanten
wurde vereinbart , daß für den Verkauf an die Verbraucher folgende
Höchstpreise nicht überschritten werden dürfen : Für Gerstenkaffee
lose und in Säcken 40 Pfennig für ein Pfund , Malzkaffee lose und
in Säcken 50 Pfennig für ein Pfund , Malzkaffee in geschlossenen
Paketen 58 Pfennig für ein Pfundpaket.

2. Mit der Graupenzentrale G . m . b. H. Cbarlattenlmrg ist
vereinbart , daß als Kleinhandelspreise für den Verkauf an die
Verbraucher zu gelten haben : Für Grützen und Graupen Nr , 6:
40 Pfennig , für Graupen Nr . 5 : 42 Pfennig , für Graupen Nr . 4
bis 3 : 43 Pfennig , für Graupen Nr 2 bis l : 45 Pfennig und für
Graupen Nr . 0 bis 6/0 : 49 Pfennig für ein Pfund . Für Gersten¬
mehl ist der Höchstpreis auf 29 Pfennig per Pfund für den Klein¬
handel festgesetzt.

3. Mit der Hnfereinkaufsgesellschaft m . b. £>. wurde vereinbart,
daß bei dem Verkauf der Erzeugnisse der Hafernährmittelfabriken
an die Verbraucher folgende Höchstpreise einzuhalten sind. Für
Haferflocken und Hafergrütze lose und in Säcken 45 Pfennig für
ein Pfund , für Haferflocken und Hafergrütze in Paketen 65 Pfennig
für ein Pfundpaket , für Hafermehl lose und in Säcken 65 Pfennig
für ein Pfund , für Hafermehl in Paketen 37 Pfennig für ein Halb-
pfundpaket.

Der Landesansschusi letzte in seiner gestrigen , unter dem
Vorsitz des Herrn Oberbürgermeisters a . D . Tr . v. Jbell statt¬
gefundenen Sitzung die Höhe des Beitrags zur Nassauifchen
Blr a n d v e r i i che r u n.g s a n sta l t für 1916 auf 36 Pfen-
.nig pro 1000 Mark Kapital fest und beschloß, als geeignetsten
Permin für die Einberufung des 6 0. K o in m u n a l 'l and-

Kleines geuiMon.

Eine neue Art der Blutübertragung.
Bei gewissen Schwächczuständen und anderen Erkrankun-

. gen macht es sich notwendig , um das Leben des Patienten zu
retten, Blut aus anderen gesunden Körponi in den seinen zu
übertragen . ES komnit für eine solche Uebertraguna nur
Menschenblut in Betracht , da das Blut selbst der uns am
nächsten verwandten Menschenaffen eine andere Zusammen¬
setzung answeist , öte auf unseren Organismus , wenn direkt
w die Blutbahn eingeführt , wie Gift wirken würde . Die Blut-
vbertragnng geschieht gewöhnlich in der Weise, daß das Blut
«s Spenders aus dessen Pulsader in die Armvcne des
Empfängers übertragen wird , wobei entweder die beiden
Adern durch eine Gefäßnaht oder durch ein Scbaltstiick ans
gehärteter Kalbsarterie verbunden werden . Die Durch¬
führung dieser Operation ist nicht leicht und erfordert chirur-
B!ch vorgebildete Aerzte . Da jetzt im Kriege es verhältnis¬
mäßig häufig erforderlich sein wird , durch großen Blutverlust
Pfchwächte Verwundete durch Blutübertraaüng zu retten , so
empfiehlt Prof . Sauerbrnch (Greifswald ) in ' der „Berliner
Klinischen Wochenschrift " eine Vereinfachung der Methode,
nach der auch chirurgisch ungeübte Aerzte die Operation
Machen können.

Auch Prost Sauerbruch benutzt die . oben genannten
ibern . Er verfährt dabei so, daß er die Arteria radialis des
Spenders frei isoliert und wie eine Kaiiüle in die Vena
(nedia des Empfängers einführt . Der Empfänaer liegt da-

auf den Rücken : seine Hand ist auf einem kleinen Tffcbe
gefügt . Ter Spender sitzt auf einem hohen Stuhle . Nun
mnd die Vene des Empfängers freigelegt und der Länge nach
nusgeschlitzt. Die Arterie des Spenders wird sodann in einer
Ausdehnung von 5—6 cm freigelegt und möglichst weit nach

Hand zu durchschnitten . Das Ende , ans dem das Blut
(iwßt, bleibt offen : das andere wird unterbunden . Nach
vestsiellüng der Zeit , die znm Abfluß von 1 ecm Blut not¬
wendig ist . wird die Arterie mittels einer Pinzette in die
Öffnung der Vene einaefsihrt und die beiden Adern mittel:
Avltefäden zusammen gebunden . Gewöhnlich genügt die
^>Uier von 10— 12 Minuten , um 120—200 ccm Blut über*

t ag s des Regierungsbezirks Wiesbaden den 1. Mai 1916 dem
Oberpräsidentcn der Provinz Hessen-Nassau in Vorschlag zu
bringen.

Die angebliche Kohlcnknapphcit . Ans Kreisen der Indu¬
strie wird uns versichert , daß die Gruben genug Kohlen bereit¬
gestellt haben . Es feblt aber an Wagen zu ihrer Beförderung,
weil diese augenblicklich zum Fortschritten von Kartoffeln,
Rüben usw . stark in Anspruch genommen werden . Vielleicht
bedarf es nur dieses Hinweises , damit die Esienbahnverwal-
tung die berechtigten Ansprüche der Kohlenverbraucher ein
wenig mehr berücksichtigt.

Dir alte Artillerickaserne au der Kirchgasse wird nicht nur
äußerlich hergestellt , sondern auch in ihren Innenräumen
wieder in gebrauchsfähigen Zustand versetzt. Wenn wir recht
unterrichtet sind, besteht die Absicht, die Kriegsgefangenen,
deren man zur Fortichaffung des Schnees in dm Straßen und
zu anderen notwendiaen Arbeiten , für die andere Arbeiter
nicht Wohl zu finden sind, bedarf , vorläufig dort unterzu-
brtnaen.

Residenz -Tbeist - r . A" f da ? am Montag stattfindende letzte
Gffflviel Caft William Müllers wird hiermit nochmal ? gut
me- klam gemacht . Der Künstler verabschiedet sich in dm Rolle
des „Freiherrn van Kochigtl "!" in dem mff lg arah -m Beifall
aufgenommenen Lnstiviel „Die van Hachlattel " . Als nächste
.Nalksvorstellimg zu kleinen Rreii n̂ M' rd am Fre ' tqg 6 TTTS»-
Phiflppis vackend"s Schauiviel ..Wohltäter der Megschheff"
gegeben . Der nächst? Samstag hftngt "ls Neuheit d' " erst¬
malige Aiftffihming d"s Schwankes .Die schwaNm-d" flnne-
ftau " von Amold und Bach der neuerdinaa ;,i München mit
großem Beitall gegeh"N wurde nutz ein Nachfolger der „Spani¬
schen Fliege " ru werlmn vmivricht.

Run per tluzefe - vslkM hei MrchGe »;». t°i" <>für A-mk» wich¬
tige Frage hat dos Kemmer ^einckü entschieden : Der vrakiifche Arzt
Dr . Neumann sollte das Gestst vom 28. Jhianst 1005 . beiremend
die Bekämpfung ühertraobarer Krankheiten , übertreten haben da¬
durch. daß er nicht pan .mn - r dnpch ibn D -̂ ^^ erie*
erkrankunst der Pelireihedö '-de An ?eiae gemacht hakte, ^ as ae-
nannke vreußikche Geietz führt im 8 1 eine ^ n-ahl anstehender
Krankheiten auf . darunter an erster Stelle Diphtherie , und be¬
stimmt . daß Set bte ?en Kmu *heiten iede Erkrankung und i ?der
Sndesfafl der kür den des Erfmurc -n oder den
Sterbeort Zuständigen Bolireibebörd - innerhatb 24 Stunden nach
erlangter Kenntnis anzuzeigen ist. Unter anderem hgt die Pflicht
zur Anzeige auch der binzuaezoaene Arzt . Wer dst Anzeige sckmll-
hatt unterläßt , wird nach § 35 hestrast . Die Strafkammer als
Berufungsinstanz sprach den Angeklagten srei . indem sie aiis-
sührte : Zunächst sei davon auszuaeben . dgst nach dem vreu ^i-chrn
Gesetz zur Anzeige der in keinem 8 1 he' ouders genannten Krank¬
heiten nicht schon der blotze Verpacht , e? handle iich um eine solche
Krankheit , zur Anzeige verpflichte : im Gegensatz zu der Anzeige¬
pflicht aus dem NeichSaeiet , vom 30 . fluni 1900 bei Cbet - ra , Lema
usw. Also begründe auch bei Diphtbcrie nach dem preußischen Ge¬
setz vom 23. August 1005 nicht schon der blosic Verdacht die Llnzeige-
pflicht. Bei dem vom Angeklagten behandelten Falle einer Hols-
crkrankung einer Frau habe die Krankheit einen derartig schnellen
guten Verlauf in der vom Angeklagten varheraeiebenen
Weiie genommen , daß er dar Ueberzeumma war und blieb,
e? bandst sich nur um eine Mandekentzündnng ." Gr habe darum
keine Pflicht zur Anzeige gebabt . Die : Staatsanwaltschaft legte
Revision ein und machte geltend . Angeklagter hätte trotz Fes
schnellen günstigen Verlaufs mit Rücksicht auf die Mitteilung der
Ilntersuchungsitelle doch eine Anzeige machen müsien . Das Kam¬
mergericht verwarf aber die Revision der Staatsanwaltschaft mit
folgender Bearünduna : Allerdings könnte für die Stratbarkeit nach
§ 35 des preußischen Gesetzes vom 28. August 1905 auch Fahrlässig¬
keit in Frage kommen . Die Fahrlässigkeit im Sinne dieses Parg-
graphen beziehe sich aber nicht auf die Diagnose des Arztes . An¬
zeigepflichtig sei der Arzt nur , wenn er Kenntnis hatte von dem
Charakter der Krankheit als einer solchen gemäß § 1 des genannten
preußischen Gesetzes . Hier stehe nun aber feit , daß der angeklagte
Arzt die Ueherzeugung hatte , es läae nicht Diphtherie vor . Des¬
halb sei die Freisvrechung gerechtfertigt.

Prenstisch -Süddei ' tsche Klaiienlotteric . fln der Freitag -Vor-
mittaaSziehung der Preußisch -Süddeutschen Klaiieniotterie fielen
5000 Mark auf Nr . 05048, 3000 Mark auf Nr . 20188 23065 50419
54654 68007 63304 6696t 114745 121054 140271 145370 147800
170844 172186 180378 100382 109660 200877 200636 213738 214749
216747 221037 223029 226545 287034 231634 232186 . fln der Nach-
mittagSziehung fielen 40000 Mark auf Nr . 215628, 30000 Mark auf

fließen zu lassen. Danach wird die Ader wieder heransge-
zogen und an ihrem oberen Ende unterbunden und durch
Hautnoht ^ das Operationsflebret verschlossen. Die Dencn-
wundc wird durch Binduna der peaeniiderliegenöen Halte-
säden oder Lipafur verschlossen.

Was kostet ein Kriegötoler?
Eine etwas merkwürdige Berechnung nimmt V. I . Vau-

mann in der „Rundschau " vor . Er berechnet an den Beispielen
siniger Kriege , was dem einzelnen kriegführenden Land die
Tötung eines Soldaten des gegnerischen Heeres kostet.
Kanonen , Gewehre , Munition , Ausstattung . Verpflegung und
Besoldung des eigenen Heeres und andere Kriegskosten sind
bei dieser Berechnung also die Produktionskosten : ein ge¬
töteter Soldat auf der anderen Seite das Ergebnis dieses
seltsamen „Produktionsprozesses ". Fm Kriege 1870/71 gab
Frankreich 2 Milliarden Francs während des Krieges und
1 Milliarde zur Wiederherstellung des geschädigten oder zer¬
störten Besitzes aus . Dazu kommen 5 Milliarden Kriegs¬
entschädigung , macht zufamnren unter Hinzurechnung von
2 Milliarden Verlusten an Zinsen und ähnlichem Emkünften
10 Milliarden Francs . Dafür wurden 28000 Mann au?
deutscher Seite getötet , sodaß den Franzosen ein einziaer ge¬
töteter deutscher Soldat die runde Summe von 28 000 Francs
kostete. Nach der aleichni Berechniumsart kostete im Rufsisch-
Türksschen Krieg 1877 ein toter Russe den Türken etwa
220 000 Mark , während die Russen im iapanischen Feldzugs
einen getöteten Japaner mit 280 600 Mark zu bezahlen hatten.
Wie groß im gegenwärtigen Kriege die Kosten eines getöteten
Gegners betragen werden , ist nicht vorauszusehen . Vermut¬
lich aber werden sie beträchtlich höher sein , da sowohl die An¬
griffs - als auch die Verteidigungstechnik unerhörte Fort¬
schritte gemacht hat . Also auch in dieser Beziehung wird der
Krieg ein immer schlechteres Geschäft!

Ein Erkennen.
Der Wehrmann S , A. von Barmen fiel am 17. Sept.

bei einem Gefecht mit den Engländern bei Cernh . Von diesen
begraben , wurde er später vnn seinem eigenen Bruder bttin
Schützengrabenauswersen gefunden und aufs neue beerdigt.
Der Tote war ein braver Gewerkschafter und Parteigenosse:

Nr . 138989, 10009 Mark auf Nr . 93645 , 5000 Mark auf Nr . 4739
136713. 8000 Mark auf Nr . 996 5917 9418 10118 14330 23208
36940 39366 63508 63977 66194 96697 100569 108952 117351 133724
136966 154372 167936 178437 186670 187190 198763 200435 202710
205217 205296 206460 208387 . (Ohne Gewähr .)

Aus dem Kreüe wiesbaöen.
Biebrich , 26 . Nov . (Aus dem Jahresbericht

d e s K o n s u in v e r e i n s.) Der Konsumverein für Biebrich
und Umgegend verteilt in den Verkaufsstellen seinen Jahres¬
bericht für das 17. Geschäftsjahr . Für die Gestaltung der
Genossenschaft waren die Verbältnisse im abgelaufenen Jahr
besonders schwierig. Ter Geschäftsführer Geuosse Richter
wurde am 23. Novenwer 1914 zum Heeresdienste ein -gezogon
Alle Reklamationen auf Befreiung wurden abgelehnt . Tie
Geschäfte versch Genosse Cleff , auch er wurde am 0 Februar
eingezoaen : die Reklamation wurde wiederum abgelehnt . Der
Vorstand war völlig verwaist . Genosse Cleff befindet sich seit
Juli in russischer Gefangenschaft . Hoffentlich kehrt er gesund
wieder zurück. Interimistisch wurden die Genossen Kilian
und Großer vom Aufsichtsrate als Vorstandsmitglieder er¬
nannt und führten ab 6. Februar die Geschäfte. Genosse
ffflian als Geschäftsführer . Großer als Kassierer . Großer er¬
hielt am 1. Juli durch Verfügung des Oberversicherungsamtes
die Reebt-e und Pflichten eines gemeindlichen Beamten , da¬
durch war er von seinem Vorgesetzten gezwungen , das Kas-
scereramt nieder -üleaen . Eine Ersatzwahl fand nicht statt,
sodaß die Genoflen Kilian und Hofmann die Gesch-Lfte fetzt
Iveiter führten Ter Geschäftsführer hat unter den schwierig¬
sten Verhältnissen zur Zufriedenheit des Aufsichtsrat die Ge-
schäfte geführt . Für Geld und ante Worte waren fast keine
Waren zu erbaltm und fortgesetzt kamen neue Bundes rat
Vorschriften über Warenbezug und Verkauf : gleichzeitig fielen
auch unter der Leitung d^s neuen Vorstandes die Eröffnung
dreier aazctzr-ns'rcn Dar llmsttz in bau Vhaabestellen fttrug'
815 057 25 Mark . Kobstn oen 57 Mark . Kartoffeln 9837 .50
Mark . Gesamtumsatz 632136 .42 Mark . In den Bäckereien
wurden vom 8. März b' * 31 Mu -mpf 31 783 B -mte bergeffcllt
im Verkarsten ist? von ?S 917.87 Mark . Die Mitgliederzahl
stieg von 2073 ank 2468 Mitglieder , ein Zuwachs in diesem
Jahre von 388. Das Warcnlaaer weift einen Bestand von
rund 66 000 -’rm Ksn?cn«ksw»rt ans , denen eine Waren-
schuld von 11 8r'0 Mark aeaenffberftehen . Die Spareinlagen
stieaen von 10 884 euf 14931 Mark . An Rückveraütnng er»
halten die Mitglieder 6 Pro -ent ini cioenen Gefcbäft, und
5 Nnne .nt im Lieferantenaeschäft . Tie Generalversammlung
ffndat mir Sonntag den 28. Noflembnr , nachmittags 4 !lhr . im
Kaiser Mdalf " . Wiesbadener Straße 30 . statt . Tie Mit-

alieder , besonders deren Frauen , werden zum Besuch der Ver¬
sammlung eingeladen . — (Stadtverordnete uw a hl
d e r 1. Abtei  l u n a.f Gewählt wurden die Herren:
Fabrikant Tr . W. F . Kalle . Motor Giovanninr , Rechtsanwalt
Fro ' .ndlfch . K-gbftkgnt Mar Schul - . Direktor Erich Fischer
und Sü '-eftor Siegln,mb . Es waren 35 wahlberechtiot , wovon
14 ibr Wn -hlrT-flf ansübten.

Biebrich , 27 . Nov. (S o z i a I d e m akratischer  W a h 1 b c r=
etrt .l Montag abend : Mitgliedervcrsarnmlung cm ..Kaiser Adokfl.
Tagesordnung : Wahl eines ersten Vorsitzenden . Infolge Sinöc-
rnfting unseres Genoffen Haupt zum Heeresdienst macht sich eine
Neuwahl des ersten Vorsitzenden nötig . Die Genossen und Genofsi :l-
nen werden ersucht, zahlreich in der Versammlung zu erscheinen . —
(Die Ausgabe der Brotmarke ' si findet am L>roniag vor¬
mittag von HO bis 12 und VA  bis 6 Uhr in der städtischen Turn¬
halle statt . ' «

Aus öerr umliegeriSrrr NreisLN.
Verschollenheit.

Der schreckliche Weltkrieg , der schon namenloses Elcn>
und Tränenströme von Witwen und armen Waisen hervor¬
gerufen hat . rückt auch die rechtliche  Seite bei Verschollen¬
heit eines Menschen ettvas in den Vordergrund . Eine sehr

Die Spaten blitzen im Mbndenlicht,
Es gähnt die Erde , die Scholle bricht;
Soldaten werfen mit rascher Hand
Den Schützengraben ins harte Ltzznd.
Und Stich auf Stich fahrt der Spaten hinab.
Als grub man im Acker ein riesig Grab.

Und es gräbt und grabt die lange Rech'
Da gellt von drüben ein banger Schrei,
Ein Schrei , so gequält — so voller Weh . —
Die Kameraden schaun in die Höh ' .
Da hockt ein Soldat am klaffenden Spalt,
D ' e Hände verzweifelt ins .Haar geballt.

Die Spaten ruhn — auflöst sich die Reih ' , —
Von allen Seiten eilt man herbei:
„Sag an , Kamerad — n>as ficht dich an ? "
Der stiert und stiert einen Leichnam an:
Den brachte ein unergründlich Geschick
Aus dem Erdenschoße ans Licht zurück.

■ Bang schaun sich alle im Kreise aist
Gelt , Kam ' rad , kennst du den toben Mann ? "

Auf blickt der mit wehem Angesicht — ;
„Wie sollt ich den Toten kewnen nicht,
Der Bruder  isi ' s doch, den mein Spaten fand,
Und ich— ach, ich selbst grub ihn aus dem Sand ."

Die barten Krieger erschüttert stehn.
Es blinkt verstohlen so manche Trän ' : —
Sie schauen so ernst . — es fällt kein Wort,
Dann schleichen sie still und traurig fort.
Nur einer — der schaufelt ein neues Grab
Und senkt de« Leichnam des Vruders hinab.

lind grüßt nocki einmal den stillen Tvlecf,
Und wischt ein Tränlein vom Auge weg . —

Die Spaten blitzen im Mondenlicht,
ES gähnt die Erde — die Scholle bricht:
^och liegen fa . viele unter dem Sand
Vermißt — verschollen — von feinem erkannt.

Her« . 28 ebnet (Barmen ).
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betrübende Erscheinung des Krieges ist. ' dass, viele Krieger
als vermißt gemeldet werden. Wenn aucti noch Kriogsbeondi-
gung der größte Teil von ihnen wieder zurückkehrt, so bleiben
immer noch) manche spurlos verschwunden. Die Rechtslage,
in der sich die HinterbliebenenbefiuDcu, ist nach iK« Bries-
kast«nansnrgen zu schlichen,sehr wenig lwbannt, so daß cs
sich verlohnt, nochmals in gedrängter Form über die recht¬
lichen Folgen der Verschollenheit einige Worte zu verlieren.

Der allgemeine Rechtsgrundsatz lehrt , das; mit dein Tode
des Menschen dessen Rechtsfähigkeit endet . Dein »natürlichen
Tode wird eine gerichtliche Todeserklärung  von
Personen, deren Leben oder Tod »sicht bewiesen werden kann,
die also verschollen sind, gleich geachtet. Früher ließ das ge-
meine Recht eine Todeserklärung vor Vollendung des 70.
Lebensjahres nicht zu. Es lehnte sich hierin an Psalm 90
Vers 10: „Unser Leben währet siebenzig Jahre , und wenn es
hoch kommt, so sind es achtzig Jahre , und wenn es köstlich ge¬
wesen, so ist es Mühe und Arbeit genxsen ; denn es fährt
schnell dahin, als flögen wir davon." Unser bürgerliches Ge¬
setzbuch dagegen läßt eine Todeserklärung schon vom vollen
deteir 31. Lebensjahre ab zu. Die Todeserklärung ist noch
§ 14 des B. 0 .-33. zulässig, »venu seit zehn  Jahren keine
Nachricht von dem Leben des Verschollenen eingegangen ist.
Sie darf nicht vor dein Schlüsse des Jahres erfolgen , in dem
der Verschollene das c i n u n d d r c i tzi g st e Lebensjahr
vollendet haben würde. Ei»»Verschollener, der das 70 . Lebens¬
jahr vollendet haben würde, kann für tot erklärt werden,
»renn seit fünf Jahren feilte Nachricht von seinem Leben cin-
gegangen ist. Der Zeitraum dorr zehn oder fünf Jahren be
ginnt mit dem Schlüsse des letzten Jahres , in dein der Ver¬
schollene den vorhandenen Nachrichten zufolge noch gelebt̂ hat

Das ist die allgemeine Regel, die z. B . für Kriegsver¬
schollenheit nicht in Anwendung kommt. Die Ausnahmen von
dieser Regel bilden alle die Fälle, in denen sich jenrand in
einer Kriegs-, See- oder sonstigen Lebensgefahr (z. B . Erd¬
beben, Theaterbrand, Fabrikeinstirrz, Grubenunglück ) be¬
funden hat. ,

Ueber Kriegsverschollenheit  sagt 8 16 des 33.
G.-B. : „Wer als Angehöriger einer bewafsneten Macht an
einem Kriege Teil genommen hat , während des Krieges ver¬
mißt worden und seitdem verschollen ist, kann für tot erklärt
werden, wenn seit dem Friedeidsschluß drei  Jahre verstrichen
sind. Kat ein Friedensschlußnicht stattgefunden , ŝo beginn'
der dreijährige Zeitraum mit dem Schlüsse des Wahres , in
dem der Kriea beendigt worden ist. Al - Angehöriger einer
bewaffneten Macht gilt auch dersenige, welcher sich in einem
Amts- oder Dienstverhältnis oder zun» Zwecke freiwilliger
Hilfeleistung bei der bewafsneten Macht befindet ." Also es
»allen auch darunter Aerzte. Krankenträger . Wa-genführer.
Beamte der Fntendankrr und Feldpost. Feldgeistliche usw.

Der Seeverschollenhei  t gilt der 8 16 des B
G.-B. : „Wer sich bei einer Seefahrt auf einem während der
Fahrt untergegangenen Fahrzeug befunden hat und seit dem
Untergange des Fahrzeuges verschollen ist, kann für tot er¬
klärt werden, wenn seit dem Untergang e i n Jahr verstrichen
ist. Der Untergang des Fahrzeuges wird vermutet , wenn es
an dem Orte seiner Bestimmung uicht eingetroffen oder in
Ermangelung eines festen Reiseziels nicht zurückgekehrt ist,
und iKiirt bei Fahrten innerhalb der Ostsee ein Jahr , bei
Fahrten innerhalb anderer europäischer Meere , »nit Einschluß
sämtlicher Teile des Mittelländischen. Schwarzen „ und Azo lo¬
schen Meeres, zivei  Jahres bei Fahrten , die über außer¬
europäische Meere führen, drei  Jahre seit dein Antritt der
Reise verstrichen sind. Sind Nachrichten über das Fahrzeue
emgegcmgen. so ist der Ablauf des Zeitraumes erforderlich,
der verstrichen sein müßte, wenn das Fahrzeug von dem Orte
abgegangen wäre, an dem es sich den 2lach richten zufolge zu¬
letzt befunden hat." Hier ist also die Frist erheblich kürzer,
wie bei Kriegsverschollenheit. Sie beträgt c i n Jahr , wenn
der Schiffsuntergang feststeht. Nur m den Fällen , in denen
der Untergang bloß vermutet wird , ist die Frist länger und
geht bis zu d r e i Jahren.

Wer unter anderen als den in den 88 15 und 16 B . <3 .-3?
bezeichneten Umständen in eine Lebensgefahr geraten und
seitdem verschollen ist, kann für tot erklärt werden , trenn feit
dem Ereignis , durch das die Lebensgefahr entstanden ist,
drei  Jahre verstrichen sind. Hierher gehören die oben an¬
geführten Ausnahmefälle: Erdbeben, Theaterbrand uftr>.

Die Todeserklärung erfolgt durch Urteil des Aintsge-
richts auf einen Antrag hin . den jeder stellen kann , der ein
rechtliches Interesse an der Todeserklärung hat , »nie z. B . der
Erbe und der Gläubiger. Das Amtsgericht erläßt ein Auf¬
gebot und erklärt nach Ablauf der Ausgebotsfrist den Ver¬
schollenen durch Urteil für tot. Der Tag oder Zeitpunkt des
verinutlichen Todes wird vom Gericht festgesetzt. Nach der
Todeserklärung ist die rechtliche Lage für die Hinterbliebenen
geklärt, sie treten in das Erbrecht ein und der Hinterbliebene
Ehegatte kann sich wieder vereheliche»». Kommen Ehegatten
oder Verwandte in einer gemeinsamen Gefahr um , so wird
angenommen, daß sie gleichzeitig  gestorben sind; es kann
also die eine umgekommene Persor» nicht die andere »nit ihr
gemeinsam nmgekommene Person beerben. Bei .Eheleuten
also würden die Verwandten denjenigen der gemeinsarn irm-
gekormnenen Ehegatten beerben, mit dem sie verwandt sind
während sonst nur derjenige Ehegatte zu beerben wäre , der
zuletzt gelebt hatte. Wie steht es aber , wem» eine fiir . tot
erklärte Person gar nicht tot ist und später zurückkehrt? In
diesem Falle kann diese Person ihr Eigentum zurückperlan-
een. Eine Ehe aber, die der Hinterbliebene Ehegatte in¬
zwischen geschlossen hat, bleibt gültig und kann von dem Zu
rückgekehrten nicht angerochten werden. Doch kann die Ehe
von den beiden Ehegatten der neu-geschlossenen Ehe innerhalb
sechs Monaten angesochten werden.

Höchst a. M-, 27. Nov. (Schöffengericht .) Am
Mittwoch hatte sich Genosse Gg. Hohmann (Schwanheim)
wegen Beleidigung der Schwanheimer Gemeindebeamterr , ins¬
besondere des GemeindeassistentenLohrinann , zu verantwor-
ten. In der am 24. September im „Saalbau Henninger " in
Schwanheim abgehaltenen öffentlichen Versammlung hatte
Genosse Hohmann die örtlichen Verhältnisse ^der Kriegsfür¬
sorge kritisiert, sich über die Mängel etwas aufgeregt und u. a.
gesagt, daß die Kriegerfrauen auf dem Rathaus ab ge saut
würde n wie dieHun  de. In der Beweisaufnahme wird
durch verschiedene Frauen bekundet, daß sie von Herrn Lohr¬
inann, welcher die Verhandlungen mit den Frauen zu führerr
und die Kriegsfürwrgeiachenzu erledigen hat , vielfach in bar¬
scher, unpassender Weise angesprochen worden sind. Der als
Zeuge vernommene Gemeindevertreter Schuh-
»nann  sagt airs, daß sich viele Frauen schon bei ihm beschwert
hätten darüber, daß sie von Herrn Lohrmann grob behandelt

Beilage der „Volksstimme" 27 . November 1918
würden . Er habe auch in der Vertretung die Beschwerden
wiederholt vorgebracht und sei der Ueberzcnaung , daß die Be¬
handlung der Frauen durch Herrn Lohrmann zu wünschen
übrig lasse. Gemeindeassistent Lohrmann bestreitet , die
Frauen unstatthaft behandelt zu haben. Wörtlich sagt er:
„Wenn man 600 W ei b er zu erledigen hat , da kann nian es
nicht jedem recht machen. Wer die Kriegsfürsorgesachen zu er-
ledigen hat, ist das Schaf, auf dem herumgerittcn wird ."
Ueberhaupt benimint sich der Herr recht frei . Er springt bei
jeder Zeugin vor und unterbricht sie in ihren Aussagen . Ter
Herr Amtsanwalt beantragt eine Geldstrafe von 6 Mark , das
Urteil dagegen lautet auf 20 Mark oder 4 Tage Gefängnis
und Publikation des Urteils im Kreisblatt . — (Sonderbare
Gerichtsverhandlung. Wenn in dieser Weise die Kritik unter-
Kunden wird , können sich gewisse Beamten ja geradezu aus¬
toben. Wer die Geschmacklosigkeit besitzt und sogar an Gerichts¬
stelle schlechtweg von 600 Weibern  spricht, dem ist auch un¬
statthafte Behandlung der Frauen zuzutrauen . Wer wird noch
die Kriegsfürsorge in einer derartigen Beleuchtung loben?
D. B.)

Mainz, 27. Nov. (E i n K i n d e r st i ckt.) Gestern abend
brach in der Wohnung des im Felde stehenden Taglöhners
Georg Loy in der Mainzer Straße in Mainz -Kaste! durch
Wäschestücke über einem stark geheizten Ofen Feuer aus . In¬
folge der Rauchentwicklung erstickte das im Bett liegende, sich
allein in der Wohnung befindende einundeinhalb Jahre alte
Kind des Loy.

Mainz, 27. Nov. (O r t s kr a n k e n ka s s e und
Stadtverwaltung .) Die Allgemeine Ortskrankenkasse
in Mainz hatte sich bei Erlaß des Notgesetzes vom 4. August
1914 für die Beibehaltung der seither gewährleisteten Mehr
lerstungen entschlossen. In der Zwischenzeit hat sich jedoch
durch die wesentlich gesteigerten Ausgaben für die Aerzte
durch Abwanderung von Versicherten, gezeigt, daß die Kaste
nicht mehr in der Lage ist, ihren Mitgliedern über die Regel¬
leistungen hinaus 33ergünstigungen zu bieten, wenn nicht die
Beiträge erhöht werden. Um die Familienversicherung wie¬
der neu ein zu führen, ist eine Erhöhung des Beitrages von
25 Pfg . fiir die Woche für iedes Mitglied erforderlich. . Die
Stadtverordneten haben jetzt beschlossen, für die Familien
der 2000 Mainzer Kriegsteilnehmer die Zahlung der Beiträge
für ein Jahr , die etwa 26 000 Mark ausmachen , zu über¬
nehmen.

Aus Oberheffen, 26. Nov. (Große  S chn c e f ä l I e.)
In ganz Oberhessen sind in der vergangenen Nacht und heute
früh gewaltige Schneemassen niedergegangen . Die Land-
sthaft ist in ein tiefes Winterkleid eingehüllt , das durckNveg
eine Höhe von 15 Zentimeter erreicht. In » Vogelsberg liegt
die Schneedecke noch höher.

Kris Zranstfurt a. M.
Ltävlischkr ?Utt»emr !<mf Vom Gewerbe, und Verkehrsamt

wird bekanntgegeben: Da beim städtischen Buttecverkauf  in
der Markthalle am Börueplatz infolge des großen Andranges sich
unerquickliche Szenen abgespielt haben, soll der Verkauf nicht mehr
in der Markthalle, sondern auf der städtischen Freibank  an
den Tagen vorgenommen werden, an denen kein Fleischvcrkauf statt-
findet.

Das ist keine Behebung der zutage getretenen Mißstände, sondern
nur eine Verlegung des Schauplatzes.  Statt an der Markt,
halle am Börneplatz werden sich nächste Woche dieselben nnerquick-
lichen Szenen an der Freibank am Mainkai abspielen, genau wie
seinerzeit beim Verkauf der Dauerware . Wer über die nötige Aus-
dauer und — Rücksichtslosigkeit verfügt, wird Butter erhalten , und
die anderen, haben das Nachseherr.

Wir glauben, in keiner größeren Stadt ist der Lsbensmittelver-
kauf so schlecht organisiert, wie in Frankfurt . Warum kann man
sich nicht, wie anderwärts , dazu entschließen, Butterkarten anszu¬
geben, damit verhütet wird, lvas auch am Donnerstag wieder ge¬
schehen sein soll, daß Griesheimer, Fechenheimer, Offenbacher und
andere Leute uns die Butter wegkaufen? Wie hier amtlicherseiis
in der Lebensmittelversorgung gearbeitet wird , das ist zum Ver¬
zweifeln.

Schlechte Kartoffeln und Preiserhöhung . Der Magistrat hat
den Kleinhandelshöchstpreisfür Kartosicln bei pfundweiser Abgabe
auf 43 Pfennig  für 16 Pfund festgesetzt, nachdem auf Antrag
der rheinischen Städte der Handelsminister die Ermächtigung ge¬
geben hat, die ursprünglich vom Reichskanzler festgesetzte Spannung
von 1.30 Mark zwischen Erzeugerpreis und Kleinhandelspreis nun
auch in den Städten des Westens in Anrechnung zu bringen. Diese
kleine Erhöhung des Kleinhandelspreises um 2 Pfennig ist um so
gerechtfertigter, als die tatsächliche Beschaffung der Kartoffeln auf
die von der Reichskartoffelstellc ausgestellten Bezugscheine erhebliche
Unkosten verursacht, welche die Städte nötigen, den Abgabepreis an
die Kleinhändler auf 870 Mark für den Sack herauszusetzen und
weil andererseits dem Kleinländler eine genügende Spannung für
Manko und Unkosten gelassen werden muß. Für den sackweisen Ver¬
kauf bleibt der Preis von 4.00 Mark für den Zentner bestehen.

Ter Magistrat scheint von der Güte der Kartoffeln schlecht un¬
terrichtet zu sein, sonst würde er der ärmeren Bürgerschaft nicht
zumuten, für die überaus schlechten  S ch na  p s ka r t o f f e l n
noch einen erhöhten Preis zu zahlen. Wie uns bekannt ist, sind die
städtischen Kartoffeln kaum genießbar.

Städtischer Kartoffelvcrkauf. Um die jetzt in größeren Mengen
anrollenden Kartoffeln schneller der Bevölkerung zuzuführen , hat
die Stadt im alten Zollschuppen zwischen Untcrmainbrücke und
Eisernem Steg einen siebenten städtischen Kartoffelverkauf errichtet,
der Montag den 28. d. M. eröffnet wird. Die Eröffnung weiterer
Stellen ist in Aussicht genommen.

Zu früh obgeschellt. Am 16. Juli stieg am Allerheiligentor
ein öljähriger . gebrechlicherMann aus dem Anhängewagen der
Elektrischen. Als er noch den einen Fuß auf dem Trittbrett hotte,
fuhr der Wagen mit dem bekannten Ruck an und der alte Mann
fiel hin und brach einen Arm. Der « chaffner auf dem vorderen
Wagen hatte abgeschellt, ohne daß zuvor seine Kollegin im Hinteren
Wagen abgeschellt oder sonst ein Zeichen zum Abfahren gegeben
hatte . Dafür muhte er vor dem Schöffengericht erscheinen, das
sein Verhalten als einen Verstoß gegen die Grundregeln des
Dienstes bezeichnete und ihn Wege" fahrlässiger Körperverletzung
zu zwei Wochen Gefängnis verurteilte. Nach der Ansicht der Straf-
kamn^ r, an die der Angeklagte Berufung eingelegt hatte, war von
der ersten Instanz nicht genügend berücksichtigt worden, daß es sich
um einen bisher unbescholtenenMann handelte und daß es nicht
ein älterer , erfahrener Schaffner war , sondern ein Hilfsschaffner,
der erst seit Kriegsbegtnn fuhr. Deshalb wurde die Freiheitsstrafe
in eine Geldstrafe von 40 Mark umgewandelt.

Schwindeleien eines Barons . Den schon mehrfach vorbestraften
berufslosen Baron Rudolf von Porembsky bat das Landgericht
Frankfurt a. M. am 4. Äugusi »913 wegen wiederholten Rückfall¬
betrugs und schwerer Urkundenfälschungin je zwei Fällen zu ins¬
gesamt ish Jahren Gefängnis verurteilt . Nach Verbüßung seiner
letzten Strafe aus dem Gefängnis entlassen, fand der Angeklagte
eine Anstellung bei der privaten Kriegsfürsorge in Frankfurt,
wurde aber trotz einwandfreier Führung wieder entlassen, als man
seine Vorstrafen erfuhr. Ms ihm auch der Fürsorgeverein für

entlassene Sträflinge nicht zu helfen vermochte, sah sich
v. Parembc-kt, durch feine Notlage aufs Reue zur GcsetzcSverletzung
gedrängt und suchte durch gefälschte Empfehlungsschreiben ein,
neue Anstellung zu erlangen. Auch verübte er einen Mictschwindcl
tuib eine Zechprellerei. Daher seine Verurteilung . Hiergegen
legte der Angeklagte Revision ein; das Reichsgericht hüb bezüglich
des einen Bctcugsfalles das Urteil wegen mangelnden Beweise-
auf und verwies die Sache an die Vorinstanz zurück; im übrigen
wurde die Revision verworfen.

Der neue Direktor der Römisch-Germanischen Kvmmilsiou.
die „Frkf. Ztg." meldet, wurde als Direktor der Rörnisch-Eierinoni.
schen Kommission in Frankfurt a. M. Professor Frieorich Ko epp
aus Münster i. W. berufen. Professor Kocpp ist 1860 in Biebrich
a. Rh. geboren, habilitierte sich 1892 in Berlin und wurde vier Jahre
später nach Münster berufen, wo er seitdem gewirkt hat.

Telegramme.
Lntentediplomaten aus der Zlucht.

Rom, 27. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der
„Agenzia Stefani ". Aus Andrijevica in Montenegro wird ge-
meldet, daß die bei der serbischen Regierung beglaubigten Ge-
sandten Italiens , Frankreichs, Rußlands und Englands dort
eingetroffen sind. (T-as Nest liegt im Liintal , nicht weil von
der Nordgrenze Albaniens, wo dessen Gebiet einen tiefen Ein¬
schnitt nach Montenegro macht. Von Mitrovica aus , wo sie
zuletzt Station machten, haben die Flüchtlinge die erste
schlimmste Hälfte des Wegs zur Adriaküste zurückgelegt. Von
nun ab können sie auf einer guten Straße »nit Beschleunigung
westwärts streben. Red.)

Die vuma und Zasonow.
Genf, 26. Nov. (D. D. P .) Nach Petersburger Meldun¬

gen wird die Duma am 8. oder 9. Dezember eröffnet werden.
Das Parlament wird nur das Budget und einige .Kriegsvor¬
lagen erledigen und dann sofort wieder geschlossen werden. —
Der Petersburger Korrespondent des „Temps " teilt mit , daß
der Rücktritt Sasonows in allernächsterZeit zu erwarten sei.
Sasonow sehe sich außerstande, auf die reaktionäre innere Poll-
tik Rußlands einzuwirken, was ihm als für die Entente kom¬
promittierend von seinen Kollegen in London, Paris und Rom
veiübelt werde.

Der Schrei nach einheitlicher ttriegrführung.
Mailand, 27. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Heber 5»ern.

Der „(Sortiere della Sera " versucht in einem längeren Leit¬
artikel darzulegen, daß der Vierverband militärisch verloren
sei. Wenn er nicht eine einheitliche Kriegsführung einführe und
alle Kräfte einem einzigen Ziele zuwende. Im ersten Kriegs¬
jahre zwang Deutschland seinem Gegner überall die Kriegs,
entwicklung auf. Wo Deutschland die Offensive ergriff , wurde
gekämpft; wo cs in der Defensive blieb, konnte ihm kein Geg¬
ner seine eigene Offensive aufzwingen. Das ungeheuerliche,
barbarische, bewunderungswürdige und scheußliche Deutsch¬
land drückte dem Krieg überall seinen Stempel auf. Bei den
Gegnern Deutschlands trat dagegen überall Mutlosigkeit und
Kraftlosigkeit ein.

Italienischer Tagesbericht.
Rom, 27. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Be¬

richt. Im Tal von Concei griff der Feind am 24. November
abends unsere Stellungen auf dem Monte Vies , nordwestlich
des Bezzeccabeckens an. Der durch vorhergegangenes heftiges
Artilleriefeuer vorbereitete Angriff wurde abgeschlagen. Auf
den Höhen nordwestlich Görz ging gestern die Aktion werter.
Die wiederholten und hartnäckigen Gegenangriffe des Fein¬
des, die beständig abgewiesen wurden, hinderten unsere Trup¬
pen nicht daran, die in Besitz genommenen Stellungen zu be¬
festigen und sie stufenweise auszubauen . Auf dem Karst wurde
der Kampf gestern längs des Geländes, das von den Nprd-
abbängen des Monte San Michele nach dem Jsonzo abfällt,
zwischen Peteano und Boschini heftiger . Dom Feinde .nach
einem plötzlichen Angriff gewonnen, wurde es von den Unseren
schnell wieder 'erobert. Es blieb schließlich in unserem festen
Besitz. Wir nahmen dem Feinde vierzig Gefav - cne ab.

Cadorna.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Samstag , 27. Nov.. 7 Uhr (GastspielC. W. Büller ) : „Onkel Bräfig ''.
Sonntag , 28. Nov., 144 Uhr: „Herrschaftlicher Diener gesucht".

Halbe Presse. — 7 Uhr lGastspielC. Büller ): „Onkel Bräjig ".
Montag , 29. Nov , 7 Uhr (Gastspiel C. W. Büller ) : „Die von Hocki-

sattel".
Dienstag , 30. Nov.. 7 Uhr: „Seine einzige Frau ".
Mittwoch, 1. Dez., 7 Uhr: „Herrschaftlicher Diener gesucht".
Donnerstag , 2. Dez., 7 Uhr: „Maskerade". , |
Freitag , 3. Dez., 8 Uhr (Volksvorstellung) : „Wohltäter der Mensch¬

heit".
Samstag , 4. Dez., 7 Uhr (Neuheit): „Die schwebende Jungfrau ".
Sonntag , 5. Dez., 344 Uhr: „Seine einzige Frau ". Halbe Preise . —

7 Uhr: „Die schwebende Jungfrau ".
KöniglichesTheater.

Samstag , 27. Nov., 7 Uhr : „Jägerblut ".
Sonntag . 28. Nov., 7 Uhr : „Mona Lisa".
Montag , 29. Nov.. 7 Uhr : „Die gelehrten Frauen ". Hierauf : „Der

eingebildete Kranke".

Sonntag den 28 . November d. I .»
nachmittagsL Uhr, findet in der Aul » der Gewerbeschule,

Wellrltzstratze  38Eltern-Kbenö
ziilBerMg bei iw Pemsswlihl iiitSiimimi
statt. — Anfragen werden nach dem Bortrag beantwortet . 28998

- Eintritt frei .' -
;iu zahlreichem Besuche ladet ein Nus Arbeitsamt.

Walranistr . 20.
Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empsehle ein vorzügliches
Mittag - und Abcnvcflen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Preis SO Pfc

Bueltadluflg Volksstimme
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